
Bei den Ungarndeutschen auch in der Branau ist es
Tradition, dass am 1. Mai die Jungs für die Mädchen
Maibäume stellen. Dieser Brauch besteht trotz jetziger
Corona-Krise weiter. In Gereschlak kam es zu einem
besonderen Maibaum-Aufstellen. Die Grundschüler
sind nicht ohne Maibaum geblieben, denn die Schul-
leitung sorgte dafür, dass vor dem Schulgebäude ein
riesiger Maibaum steht.

In dieser digitalen Unterrichtszeit denken wir auch
viel an unsere Schulkinder, an die Lehrer, an unsere
gute Gemeinschaft. Wir sind fern voneinander und doch
nah mit/zueinander.

Auf die Krone des Maibaumes kamen auf laminierten
Papierschleifen die Namen der Mädchen, der Lehre-
rinnen und der Angestellten. Die Maibaumsteller wur-
den mit einer Figur symbolisiert, worauf alle Namen
der Jungs und der Lehrer kamen.

Ich hätte mich gefreut, wenn wir das mit den Kindern
zusammen hätten verwirklichen können, aber das ging
diesmal leider nicht. Aber wir werden das im nächsten
Jahr bestimmt unbedingt nachholen.

Balazs Schulteisz
Schuldirektor

Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

64. JAHRGANG, NR. 20 PREIS: 200 FT BUDAPEST, 15. MAI 2020 

Seite 7-14

Abschlussfest vor dem Monitor
Interview mit der Maturandin 
Laura Klieber Seite 3-4

Wie Vergangenes in alten Bildern 
wieder lebendig wird Seite 17juniorNZ

UUnnggaarrnnddeeuutt sscchhee   
CChhrrii ss tt ll ii cchhee   

NNaacchhrr iicchhtteenn
Seite 15-16

Maipamstellen in der
Grundschule Gereschlak



Nachruf auf Alois Schwarzkopf
Am 25. April diesen Jahres vollendete
sich das ereignisreiche und arbeitsame
Leben des wohl bekanntesten Ungarn-
deutschen in Bautzen, Alois Schwarz-
kopf. Geboren wurde er in der Branau,
im kleinen Dorf Wemend am 21. Juni
1922. Er durchlebte eine glückliche Ju-
gend und erfüllte Zeit, lernte Katharina,
seine künftige Frau, kennen und sie ge-
bar ihm Tochter Elisabeth. Aber das
junge Glück musste sich den Ungerech-
tigkeiten, die die Volksgruppe der Un-
garndeutschen erleiden musste, beugen.
Im letzten Zug, der die Vertriebenen in
verplombten Waggons in die Sowjet-
zone brachte, war auch die Familie
Schwarzkopf.

Nach kurzer Quarantäne in einer Ka-
serne in Pirna sollte die junge Familie
in der Oberlausitz angesiedelt werden.
Als sie Zwischenstation in Bautzen ein-
legten, gefiel ihnen die Stadt mit ihren
vielen Türmen sehr und ihr Intervenie-
ren hatte Erfolg: so wurde die Stadt an
der Spree ihre zweite Heimat. Der

Empfang in der zugewiesenen Wohn-
fläche verlief allerdings unfreundlich,
denn man bezeichnete sie als Zigeuner,
die mit ihren Bündeln wieder das Weite
suchen sollten. Aber es gab auch Leute,
die ihnen Hilfe angedeihen ließen, und
der Kontakt zu den ebenfalls ver -
triebenen Landsleuten war zumindest
trös tend. Für Alois kamen schwere Ar-

beitsjahre auf den Großbaustellen um
Hoyers werda, sehr schnell wurde er
zum anerkannten Fachmann. Mit eini-
gen Freunden gründeten sie eine „Fei-
erabendbrigade“ und sie errichteten ei-
nige Eigenheime. Im Osten Bautzens
kaufte er mit seiner Frau ein Garten-
grundstück, welches er zum Eigenheim
umgestaltete. Er war ein sehr erfolg-
reicher Taubenzüchter.

Seine Kenntnisse und Erfahrungen
waren bekannt, und so bekam er auch
ohne Studium eine Anstellung im Bau-
amt der Stadt. Zahlreiche Baustellen
betreute er. Stolz war er schon auf eine
Tankstelle mit Waschanlage mitten in
der Stadt auf dem Holzmarkt, die unter
seiner Regie entstand. Alois Schwarz-
kopf hat sich als bekennender Katholik
in Bautzen auch dem Ungarndeutsch-
tum ein bleibendes Zeichen gesetzt. Er
war im Vorstand des Klosters und hatte
bei dessen Werterhaltung bei einigen
Maßnahmen den Hut auf.

Heinz Noack
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Die Einstellung auf das Ungewisse (Teil 4) 
Wie gehen wir Ungarndeutsche mit der Corona-Krise um?

In der Hauptstadt und im Komitat Pesth gibt es wei-
terhin Ausgangsbeschränkungen, die anderswo ab
dem 4. Mai zum Teil gelockert wurden. Besonders ge-
fährdet sind Senioren und Personen mit geschwäch-
tem Immunsystem. Nun heißt es weiterhin: „Bleiben

Sie lieber zu Hause! Halten Sie Abstand! Tragen Sie
möglicherweise Schutzmasken!“ Welche Auswirkun-
gen hat die Corona-Krise auf das Leben und den All-
tag der Ungarndeutschen? Das Gespräch führte
Gabriella Sós.

Cintia Teimel 29, Keramikerin aus Altglashütte

Mein Alltag hat sich durch
die Umstände ein bisschen
verlangsamt. Es gibt keine
dringenden Veranstaltungen
oder Ausstellungen, wo ich
komplette Geschirrsets prä-
sentieren müsste. Meine Ein-
nahmen sind dementspre-
chend auch deutlich ge -
sunken, einige Bestellungen
wurden storniert, weil Ver-
anstaltungen wegen der Pan-
demie abgesagt oder ver-
schoben wurden.

Es freut mich aber sehr,
dass sich viele Kunden trotz-
dem melden und mich kon-

taktieren und ihre Bestellungen weiterhin abgeben. Auf meiner
Facebook-Seite https://www.facebook.com/teimel.cintia.ke-
ramia/ empfange ich gerne Bestellungen und stelle auch

 Videos auf die Seite, wo die Menschen einen Einblick in
meine Arbeit gewinnen können. In meinen neuesten Videos
zeige ich zum Beispiel, wie ich einen Tortenteller und einen
Herzteller auf der Drehscheibe mache. Da wir am Waldrand
leben, hört man sogar das Vogelgezwitscher im Video. Das
sind so die kleinen Momente, die uns alle glücklich machen,
denke ich. Es freut mich sehr, dass diese bei den Menschen
sehr gut ankommen, aber es ist auch für mich wichtig, mit
anderen in Kontakt zu bleiben. Ende März habe ich einen
Tellerset unter meinen Followern verlost. Jeder sollte mir den
Namen von jemandem schicken, der aus seinem Bekannten-
kreis in der aktuellen Krisensituation Großes leistet. Mehr
als 120 Menschen nahmen daran teil. Ausgelost habe ich
dann aus den eingesandten Namen, und natürlich hat auch
der Einsender ein Geschenk erhalten. Ich plane noch weitere
solche Aktionen zu machen, denn ich finde, es ist sehr schön,
dass wir zusammenhalten.

Ich verbringe gegenwärtig viel Zeit mit meiner Familie
und im Garten. Wir restaurieren gerade auch alte Möbel für
unser Haus. Wenn das alles endlich vorbei ist, freue ich mich
auf meine Familie und Freunde, die ich jetzt leider nicht
treffen kann. Sie fehlen mir schon sehr.



Abschlussfest vor dem
Monitor

Interview mit der Maturandin Laura Klieber

Thema der Woche

Lehrmeister Kǒng ist für die
Freiheit

Die 18-jährige Laura Klieber
lebt mit ihrer Familie im klei-
nen Branauer Dorf Deutsch-
marok/Márok. Ihre Familie hat,
ähnlich wie die meisten Be-
wohner des Dorfes, ungarn-
deutsche Wurzeln,  so wurde
sie auch von klein auf in diesem
Geiste erzogen. Sie war jahre-
lang Mitglied der ungarndeut-
schen Tanzgrup pe, trägt bis
heute gerne Tracht, hört re-
gelmäßig die deutschsprachige Sendung von Radio
Fünfkirchen und ist stolz auf ihre ungarndeutsche
Herkunft. Sie besucht die 12. Klasse des Fünfkirchner
Gymnasiums PTE Deák Ferenc und steckt mitten in
der Matura. Nach dem Gymnasium möchte sie an der
Fünfkirchner Universität Medienwissenschaften stu-
dieren und würde gern in Zukunft als Journalistin
oder Moderatorin arbeiten. NZ befragte sie zum
digitalen Abschlussfest und wie es ist, als Schulab-
gängerin den Fernunterricht zu erleben.

NZ: Wie hast du als Maturandin die Einführung des digitalen
Unterrichts miterlebt?

L. K.: Es ist schwer in Worte zu fassen. Natürlich fehlten
die letzten sechs Wochen zur Vorbereitung auf die Matura,
die wir in der Schule hätten verbringen sollen. Wir mussten
akzeptieren, dass die Pandemie einen Ausnahmezustand ver-
ursachte, worauf niemand vorbereitet war. Die Absprache
mit Lehrern und Mitschülern, die Online-Unterrichtsstunden
– all das war schwere Arbeit. Ich glaube aber, dass ich die
Hürden erfolgreich bewältigen konnte. Ich habe versucht,
eine tägliche Routine einzuführen, damit ich alle Aufgaben
rechtzeitig erledigen konnte. Ich hatte anfangs natürlich
auch Ängste, wie wahrscheinlich jeder von uns Gymnasias -
ten, die vor der Matura stehen. Jeder hatte die Frage im
Kopf, wie es weitergeht, vor allem, weil niemand eine kon-
krete Antwort darauf geben konnte. Was am schwierigsten
war, ist meiner Meinung nach die Ungewissheit.

NZ: Welche Gedanken hast du im Kopf, wenn du an die
Pandemie denkst?

L. K.: In letzter Zeit waren wir alle wegen der vielen Kranken
und Toten sehr verängstigt. Das berührt jeden. Die Mehrheit

„Was du liebst, lass frei. Kommt es zurück, gehört es dir –
für immer.“ Dieser Satz stammt aus dem 5. - 6. Jahrhundert
vor Christus von Kǒng Fuzi, was auf Chinesisch „Lehrmeis -
ter-Kǒng“ heißt, den wir aber eher unter dem latinisierten
Namen Konfuzius kennen. Nun, wenn man aber freilässt,
was man liebt, um darauf zu warten, dass es wieder zurück-
kehre, dazu gehört schon eine ordentliche Portion Geduld,
woran es einem jedoch sehr oft mangelt. Der Mensch – viel-
leicht weil er nur auf eine zeitlich beschränkte irdische Lauf-
bahn vorausblicken kann – ist von Natur aus ungeduldig.
Es kann aber bestimmt vorkommen, dass er gerade wegen
dieser Ungeduld und weil er alles so schnell wie möglich
durchpreschen will, die Dinge mit dem längsten Bestand in
seinem Leben verpasst. Und eine Garantie gibt es wohl nicht
dafür, dass das einmal Freigelassene je zu einem zurück-
kehren möchte… Da muss man sich selbst schon sehr ver-
trauen können. Sich selbst kennen, ohne sich dabei zu über-
schätzen. Es darf nämlich nicht vorkommen, dass das, was
man aus eigenem Willen freilässt, die gewonnene Freiheit
als das Glück seines Lebens betrachtet, von uns losgekom-
men zu sein, weil es dann nie wieder zurückkehrt. Also:
sich selbst richtig einschätzen!

Tut man besser daran, wenn man (sicher ist sicher) das,
was man für sich behalten will, gar nicht erst loslässt?! Da
könnte man sagen, dass man im Leben nur davon etwas hat,
was auch losgelassen an der Seite von einem ausharrt. Sonst,
wenn man sein Glück stets nur bewacht, wird es ausbrechen
wollen und das Weite suchen. Da wird man also zu einem
unglücklichen Gefängniswärter. Man sollte es doch manch-
mal wagen und es versuchen, gerade das, was uns am Herzen
liegt, durch die Freiheit zu beschenken! Vielleicht gibt man
sie stufenweise. Weil Freiheit ist nicht die Selbstverständ-
lichkeit: man muss nicht nur das Loslassen, sondern auch
das Frei-Sein gelernt haben. Andererseits sollte auch der
Anspruch, für immer jemandem zu gehören, in Ruhe ge-
wachsen sein. Denn diese Art von Bedingungslosigkeit darf
weder erzwungen sein noch soll sie aus einer Bequemlichkeit
resultieren, dies nur wegen der Sicherheit des täglichen
Brots getan zu haben, sich für immer zu verdingen.

Konfuzius dachte, als er seinen Satz aufgeschrieben hat,
sicher nicht alleine an Menschen, die wir – gerade weil wir
stark genug sind loszulassen – durch ihre eigene, freie Ent-
scheidung für immer an uns binden. Gemeint hat er wohl
auch all die Dinge, unsere Laster, die wir nicht ablegen,
nicht aufgeben wollen, die uns aber gerade dadurch nicht
gehören, sondern uns beherrschen. Denn alles, was wir nicht
losgelassen haben, wächst in uns ins Unermessliche und
macht uns zum Knecht. Ob das die Arbeit ist oder eine feste
Meinung – alles will durch Gelassenheit gehandhabt sein,
um sie nicht gerade dadurch zu verlieren, uns allzu sehr an
sie festgeklammert zu haben. Das Loslassen ist die wahre
Kunst im Leben!

Robert Becker
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Abschlussfest vor dem Monitor
Interview mit der Maturandin Laura Klieber

der Menschen ist unter selbstgewählter oder behördlicher
Quarantäne, die Straßen waren leer, viele haben ihren Ar-
beitsplatz verloren. Ich habe grundsätzlich eine positive Ein-
stellung, aber die Pandemie hat mich auch verändert. Mit
Hilfe des Internets kann ich zwar mit meinen Freunden und
Mitschülern in Verbindung bleiben, doch mir fehlen der per-
sönliche Kontakt, die gemeinsame Zeit in und außerhalb
der Schule, der Klatsch und Tratsch mit Freundinnen mor-
gens vor dem Unterricht. Diesen Teil meines Lebens ver-
misse ich sehr. Trotzdem meine ich, dass man daran denken
sollte, dass alles in Ordnung sein wird, sonst wird man ver-
rückt. Ich glaube, man sollte sich freuen, dass die Familie
viel mehr Zeit zusammen verbringt. Man sollte das Gute in
allem finden.

NZ: Wie verlief die Vorbereitung auf die Matura?

L. K.: Bei den Abiturfächern wurden die Stunden online
abgehalten und wir bekamen zudem noch Aufgaben. Diese
Aufgaben waren auch nötig, denn ohne den persönlichen
Kontakt konnten uns die Lehrer in dieser außergewöhnlichen
Situation nur dadurch unterstützen. Die Lehrkräfte waren
die ganze Zeit sehr hilfsbereit und standen uns bei allen
Fragen zur Verfügung. Die Matura beinhaltet in diesem Jahr
nur einen schriftlichen Teil, der in kleineren Gruppen ge-
schrieben wird.

NZ: Welche Gefühle hattest du beim Abschlussfest, das du
vor dem Monitor miterleben musstest?

L. K.: Trotz der Ausnahmesituation konnte unsere Schule
am 30. April um 17 Uhr zumindest ein digitales Abschluss-
fest für uns organisieren. Nach der Abschiedsrede unserer
Klassenlehrerin verabschiedete sich auch die Direktorin ge-
bührend von uns. Der Saal und die ganze Schule waren
wunderschön geschmückt, aber es war herzergreifend zu
sehen, wie leer das Gebäude war, so still, wie sonst nie im
Schuljahr. Wir haben etwas mit auf den Weg bekommen
und konnten uns zumindest virtuell von der Schule verab-
schieden. Aber ich habe auch sonst viele schöne Erinnerun-
gen, die mich an die Schule binden und die ich nie vergessen
werde.

Mónika Óbert
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In einer britischen Studie wurden den
Teilnehmern verschiedene Lebensmit-
tel gezeigt und ihre emotionellen
Reak tionen auf deren Farben wurden
dokumentiert. Ergebnisse zeigen, dass
70 % der abgefragten Leute Spaß mit
gelber Farbe assoziieren. Bananen,
Käse und Eier haben die Laune am
meisten verbessert. Ein Grund dafür
kann sein, dass Menschen Gelb mit
der Sonne oder Wärme verbinden. Als
nächsten Faktor kann man erwähnen,

dass diese Farbe mit unserer linken
Gehirnhälfte gelinkt ist, die für Lust
und Glück verantwortlich ist. Daneben
kann Gelb laut einer früheren ameri-
kanischen Studie sowohl auf Aktivität
als auch auf Heteronomie verweisen.

Andererseits muss man erwähnen,
dass obiger Theorie eine andere Studie
widerspricht. Laut deren Ergebnissen
gelten rote, orange und grüne Lebens-
mittel als fröhlichste Speisen, während
Menschen gelbe, blaue und lilafarbige
Speisen eher für abstoßend halten.
 Außerdem geben diese Ergebnisse uns
Auskunft auch darüber, dass Gelb oft
den Neid symbolisiert.

Aber wie kann dieser Widerspruch
erklärt werden?  Erwachsene die gelbe
Farbe mit Fröhlichkeit, aber sie finden
Gelb im Laufe des Jahres immer we-
niger anziehend. Die Tönungen legen
auch die Meinungen fest: warmer

Stich führt zu positivem Urteil, wäh-
rend kalte Farbabstufung eher eine ne-
gative Einschätzung verursacht. In die-
sem Sinne kann die gelbe Farbe für
Missgunst stehen.

Die gelbe Farbe wird also ambiva-
lent beurteilt. In verschiedenen Zeiten
und mit unterschiedlichen Teilneh-
mern geführte Forschungen zeigen ab-
weichende Ergebnisse, und was noch
wichtiger ist, der persönliche Ge-
schmack verändert sich fortwährend.
Es stellt sich die Frage, was der ent-
scheidende Faktor sein kann, der un-
sere Vermutung bestimmt? Obwohl
diese Frage zweifellos nicht beantwor-
tet werden kann, sei zum Schluss noch
erwähnt, dass viele Koeffizienten wie
zum Beispiel Geruch neben dem Aus-
sehen eine ausschlaggebende Wirkung
auf das Essen haben können.

Zsófia Schenk

(Fortsetzung von Seite 3)

Machen gelbe Speisen uns wirklich froh?

Nachtrag: Die Matura findet dieses Jahr vom 4. bis zum
21. Mai statt, wobei die Kenntnisse bei den Hauptfächern
bereits in der ersten Maiwoche getestet wurden. Aufgrund
der Covid-19-Pandemie wurden und werden die noch
laufenden Prüfungen bis auf einige spezielle Ausnahmen
landesweit nur schriftlich vollzogen. Die Ergebnisse er-
fahren die Schüler am 28. und 29. Mai. Bis zum 16. Juni
müssen die in der staatlichen Regelung ermöglichten
mündlichen Abiturprüfungen abgehalten sein.

Es ist vielen bewusst, dass das Essen
besser schmeckt, wenn es in Gesell-
schaft verzehrt wird. Vor Jahren stellten
sich Wissenschaftler die Frage, ob auch
etwas anderes den Geschmack beein-
flussen kann. Seit langem existiert der
Gedanke in der Psychologie, dass Far-
ben unterschiedlichen Eigenschaften,
Seelenkunden entsprechen können. 



NZ ist populär
In unseren Tagen wird oft gefragt, welche Auswir-
kungen die Corona-Krise auf das Leben der Ungarn-
deutschen hat, inwieweit sich das Leben mit den
Ausgangsbeschränkungen geändert hat. Weil die Se-
nioren besonders gefährdet sind, bin ich heute um
9.00 Uhr zum Zeitungskiosk des Einkaufszentrums
MOM gegangen, um Neue Zeitung zu kaufen. Es
gab drei Exemplare auf dem Regal, ich nahm alle
drei. An der Kasse fragte die Verkäuferin: „Drei
Stück?“

„Ja“, antwortete ich, „jetzt habe ich nur drei Ex-
emplare gefunden, obwohl es meistens vier gibt.“

„Jetzt bekamen wir bloß drei, aber letztes Mal, als
wir vier hatten, wurde ein Exemplar gestohlen!“

„Wirklich?“, fragte ich überrascht, „ist die Zeitung
so populär?“

„Ja, wirklich, jemand hat eine Neue Zeitung ge-
stohlen!!!“

Ich schüttelte meinen Kopf, wollte es kaum glau-
ben, bezahlte die Zeitungen und ging zu meinem
Auto.

Ja, es kann sein, dass diese neue Zeitspanne neue
Erscheinungen (auch wenn nicht immer gute) bringt?

Maria Herein Kôrös
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Drillingsgeschichten

Fernsehabende
Vieles ist in dieser Zeit auf Eis
gelegt. Es gibt keine Konzerte,
keine Auftritte mit der Fami -
lienband, es gibt keine Ausflüge,
keine Reisen, nicht mal gemein-
same Shoppingtouren. Selbst
das Einkaufen im örtlichen Ge-
schäft soll alleine erledigt werden. Und die Wiedereinführung dieser
alltäglichen Dinge ist immer noch ungewiss. Nach dem anfänglichen
Zögern mussten einfach neue Aktivitäten eingeführt werden.

Der tägliche gemeinsame Fernsehabend ist nun unser wichtiges Fa-
milienprogramm. Mit Popcorn und Filmen aus aller Welt und Gesprä-
chen dazu versuchen wir uns zu unterhalten. Tja, mit zwei Frauen und
drei Männern im Haushalt ist die Wahl des Films zu einem richtigen
Kräftemessen geworden. Mir ist manchmal nach romantischen Schnul-
zen, den Jungs meist nach Mord und Totschlag. Überreden kann man
mich, wenn man den richtigen Einsatz zeigt. Einmal Abwaschen, Wä-
schesortieren oder Aufwischen im Haus sind meist die Mindestgebote.
Nach dem Film „Wie ein einziger Tag“ (The Notebook) mit Ryan
Gosling mussten wir, Heidi und ich, ganz schön viel Pudding für die
Jungs kochen.

Christina Arnold

Afrika-Zentrum in Freiburg. Die Uni-
versität Freiburg und das Arnold- Berg-
straesser-Institut eröffneten gemeinsam
das Afrika-Zentrum für Transregionale Forschung. Das Institut
soll internationale Forschungen zu Afrika fördern und dazu
afrikanische Wissenschaftler nach Baden-Württemberg einladen.
Hier sollen in Zukunft Konferenzen und öffentliche Vorträge
abgehalten und Publikationen von Forschungsergebnissen
frei zugänglich gemacht werden.

Neuer Intendant für
die Beethovenfeste.
Ab dem 1. Novem-
ber 2021 soll Steven
Walter neuer Inten-
dant der Beethoven-
feste Bonn werden.
Der Nachfolger von
Intendantin Nike
Wagner war Grün-
dungsmitglied meh-
rerer Ensembles
und Initiator innovativer Konzertprojekte. Derzeit ist er künst-
lerischer Leiter und Geschäftsführer der Festival- und Pro-
duktionsplattform „Podium“ in Esslingen. (Das Beethoven-
Denkmal in Bonn. Foto: I. F.)

Auslieferung per Drohne. Aufgrund der hohen Kosten der
Zustellung erproben nun Medienhäuser in Deutschland, ge-
druckte Zeitungen per Drohne auszuliefern. Vor allem in den
ländlichen Regionen sind wegen den seit vielen Jahren sin-
kenden Auflagen und rückläufigen Abonnementzahlen die
Zustellungskosten sehr hoch. Selbst der Bundestag hatte im

Vorjahr beschlossen, die Zustellung von
Tageszeitungen und Anzeigenblättern
staatlich zu unterstützen. 

Hörbuch über Marcel Reich-Ranicki.
Der Literaturkritiker Marcel Reich-
Ranicki (Foto) wäre in diesem Jahr
100 Jahre alt geworden. Nun er-
scheint ein Hörbuch mit einem langen
Gespräch aus den 80ern, das der
Journalist Paul Assal mit ihm zu
Hause führte, doch bislang nicht
veröffentlicht wurde. Zum Zeitpunkt
des Gesprächs war Reich-Ranicki Leiter der Literatur -
redaktion der Frankfurter Allgemeinen Zeitung.

Buchhandlungen als Seelsorge. Buchhandlungen gehören zu
den wenigen Kulturinstitutionen, die zu Zeiten der Pandemie
in zwei Bundesländern in Deutschland geöffnet sind. Das
machte sie zu einem Ort für Menschen, die Halt suchen und
die Verkäufer zu Menschen, denen die Kunden ihr Herz aus-
schütten. Auch die verkauften Bücher spiegeln interessanter-
weise die aktuelle Situation wider, z. B. „Die Pest“ von
Albert Camus oder „Die Pest zu London“ von Daniel Dafoe.

Viele Erwerbstätige im Kulturbereich. Laut den Ergebnissen
des Statistischen Bundesamtes arbeiten 3,1 Prozent aller Er-
werbstätigen im Kulturbereich. Insgesamt sind damit rund
1,3 Millionen Personen in diesem Umfeld beschäftigt. Der
Selbständigenanteil bei den Kulturschaffenden liegt bei 39
Prozent. Das liegt deutlich über dem entsprechenden Anteil
der gesamten erwerbstätigen Bevölkerung.

Mónika Óbert

Schlagzeilen



Christina Arnold

Ich will neumodisch koche

Mie sain Schwaweleit von Nadasch, ta
esse me a vielmals tes, was ti Schwa-
weleit esse. Paprikasch und Nul, Krum-
benschnitzlnokelich awe Kriesprei. Awe
heut sicht me schon iwerall a anre Kost,
ta in tere TV kits allerit Kochmûsor un
a pa tere Lidl kricht me neumodisch
Zeich von freme Ländr. Ta hon ich mal
kötenkt, mie wenn mal a nemszetköszi
Woche mache trham. Ich hon götenkt,
ta mache ich mal tene anen a Freit, mit
tene neue Rezept.

Na? Wie fängt ma o, wame koche
will? Escht kimmt ti schwenst Arwet:
studiejn, was me iwehaupt koch will.
Kruzifix, ich hock jetzt schon 2 Stund
in tere Kuchl un waaß imme noch net,
was ich heut sell koch. Na awe nach
kimmt a reklám in tere TV, von Italien.
Hurra, ich maan, heut konn ich mal was
Italienisches koch. Tes konn toch net so
schwe sain. Ich keh schnell ins Internet
un les a paa Rezept: Spaketti Polonese.
Na tes is ja net viel anescht wie unsr Pa-
radeissoß, nur ti Nul sain pisl längr.

Wie wesch, wann ich tes Fleisch kanz
weglass, nach ist tes pillichr, mie sain ja

Schwaweleit, mie misse allerit spaan,
sunst kimmt me ja zu nix. Un iwehaupt
so kehts a schnellr. Ti Spaketti in ten
Topf koche… Herrgott Sakrament, was
sain tann tes fir lange Nul, netamel ti
Hochzichkechin hat so kroße Tepf. Die
Italiener sain richtich verruckt. Ich hon
gestopft und gepiszkált, pis nach alle
Nul unr Wassr waan. Nach hon ich
schnell a Paradeiszuspeis kömacht.
Kriene Pasalikom? Na sowas kits ta net
pa uns pa tere CPA, tes wet a so ken.
Tes Mittakmahl waa a schnell fetich, na
wenichstens hat tes net lang getaut. Un
tes waa a net teir, wann tes tene anen
schmeckt, nach weme von jetzt o halwet
Italiener. Nach sain ti anen hamkumme
un hon kschaut.

Ti lange Nul, na ta hatte all ihr Kreuz
tro, tes hat net welle uf tere Kawel plaj,
tes ist runrksprunge, wie wann tes imme
noch tät lewe. Tes rot Zuspeis hat ksprizt,
ta waa net nur tes Tischtuch voll, a tes
Kwand.

Ich hon noch Käs trufgeriwe, tes hat
a kut auskschaut, awe ti Italionr nehme
sichr ka piliche trapista trzu, wal tes hat
me schee lang knene zieche, und nach
hats im Maul kepickt, ta trowe. Ti anen
hon escht nix ksacht, awe krat klicklich
hon se net auskschaut tes hem … tes
waa voll. Jess main Josef, jetzt waaß
ich, warum tes Koche net lang taut, taß
ti Weiwr noch Zeit hon zun Wäsche, ta
muss ich ti Flecke sichr ten ganze No-
mittag reiwe un rippln. Am End hon all
gekrische pan Tisch, weche tene veruck -
te Nul. A pisle italienisch sai me viel-
leicht toch noch waan.

Was koch ich awe jetzt am anen
Tak? Vielleicht frech ich liewr ti anen,
ti hon sichr a schon was ksehn in tere
TV.

Was tet ihr ken esse: Chili con
carne? 

Naaaa! Mach toch liwre Pone mit
Hewekles – hat mai Prudr ksacht.

Hmmmm, na kut nach ka mexika-
nisch.

Awe vielleicht a Cevapcici? 
Jess Kott, net! Nach liwr unser kute

Faschijtes, mit Zuckererwuszuspeis –
sächt mai anr Prudr.

Tes horvát Mittagmahl fällt nach a
aus. Ich hon studiert und studiert…
Nach vielleicht strapacska?

Waaaas? Mach toch liewr unsere
Topfenul mit Speck – sächt mai Groß-
vatr.

Kruzifix, tes wet widr nix mit unsere
kulinarisch Kocherei. Nach kits halt
mariche kude Nadascher Paprikasch
un Nul, wie alles Samstag.
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Mundart auch in Hochsprache?
Geehrte Redaktion, liebe Christina Arnold,
ich schreibe zum ersten Mal, im Zusammenhang mit dem Artikel Nr. 17/2020
Seite 6. Er hat mir sehr gut gefallen, nur ist er für mich schwer zu verstehen.
Leider gehöre ich zu dieser Generation, die Deutsch als Muttersprache trotz
meiner echten ungarndeutschen Mutter und Großmutter (Kriegler) verloren ha-
ben. Sie haben mit uns Kindern nie deutsch gesprochen. Dadurch ist mir die
Mundart sehr schwer.

Da ist meine Bitte. Wäre es möglich, solche Mundartartikel öfter lesen zu
können und sie in Hochdeutschversion übersetzt irgendwo zu veröffentlichen?
Es wäre eine große Hilfe, um die Mundart besser zu verstehen.

Viele Grüße
Stefan Varga
Gahling

Foto: Erzsébet Lieber

Christina Arnold: 
Wolki und ihre Freunde

Das Kinderbuch mit Gedichten,
Mundartgeschichten und Drillings-
geschichten erschien in der Reihe
VUdAK-Bücher auf 96 Seiten mit
farbigen Illustrationen des VUdAK-
Mitglieds István Damó und mit einer
CD-Beilage (Mundartgeschichten
und vertonte Gedichte). 
Bestellungen bei VUdAK 
E-Mail vudak15@gmail.com
Preis: 4000 Ft
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Finale fällt aus
Von Jahr zu Jahr nehmen hunderte von Siebt- und Acht-
klässlern am landesweiten Nationalitätenwettbewerb,
organisiert vom Bildungszentrum für Nationalitäten-
pädagogik beim Bildungsamt, teil. Auch im Schuljahr
2019/2020 hat der Wettbewerb mit dem schriftlichen
Teil begonnen, woraus die Besten in das mündliche Fi-
nale weitergekommen sind. Die Endrunden wurden
für den Frühling geplant, aber wegen der Corona-Krise
fallen sie – wie auch der landesweite Ungarndeutsche

Rezitationswettbewerb – leider aus. Als Trost für die
deutschen Finalisten veröffentlichen wir ihre Namens-
liste je nach Kategorien. 

Deutsche Sprache und Literatur - Kategorie I
Kitti Árnyasi (Taks), Viktória Báki (Budapest), Elsa
Emília Bodla (Budapest), Tamás Császár (Papa), Zalán
Erdélyi (Sirtz), Léna Fábián (Maan), Ella Grób (Mohatsch),

Post für Waschbär Willy – Seite 2 Aus dem Briefkasten von NZjunior – Seite 3

Kleines Lexikon – Seite 7Illustrationswettbewerb – Seite 6-7
10 wissenswerte Fakten über den Wald – Seite 4

Nr. 20, 15. Mai 2020

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln?

Fakt Nr. 1: Das Land ist ein Bin-
nenstaat in Zentralasien. 

Fakt Nr. 2: Dieses Land hat nur
zwei Nachbarländer: Russland
und China.

Fakt Nr. 3: Die geschätzte Einwoh-
nerzahl des Landes liegt bei ca. 3
Millionen Menschen.

Fakt Nr. 4: Das gesuchte Land ist
der am dünnsten besiedelte Staat
der Welt. 

Fakt Nr. 5: Die Hauptstadt des
Landes heißt Ulan-Bator.

Name des Landes: 

       __________________________

Die Lösungen 
von Nummer 19:

Waschbär Willy daheim (4)

1 - Volkslied
2 - Programme
3 - Schaukel
4 - Gedanken
5 - Freude

Das Katzenauge ist der
Rückstrahler am Fahrrad. 

Die Fahne und die Fakten
gehören zu Madagaskar.

Auf ein weißes Lamm
wurde gezoomt!

Zoom-Zoom-Zoom

Enträtselt das Ding auf dem Bild schnell!
Was verrät diese Farbe?

Kleine Hilfe:
Erkältung? Übelkeit? Muskelschmerzen?
Her damit!

Was sehe ich auf dem Bild?

______________________

Waschbär Willy 
daheim

Hallo kleine Leute!

Ich fand es immer lustig,
wenn (vor allem) die äl-
teren ___________ (1) hin-
ter dem Fenster sitzend
die Geschehnisse auf der
Straße beobachten. Es gab
auch ein paar Fälle, wo
ich mich vor einem „Gu-
ten Tag!“ so sehr er-
schrak… Naja, ich sah
aber nicht, woher die
___________ (2) kam! Das
(zufällig) geöffnete Fens -
ter und die dahinter sit-
zende Person bemerkte ich nicht… Nun fragt ihr wahrscheinlich, warum
ich es euch jetzt erzähle! Ich spiele jetzt das Gleiche! Ich bin auch ein
süßer Fenster-Waschbär-Geist für täglich so eine ___________ (3) gewor-
den! Seitdem habe ich aber vieles erfahren! (Tratschen möchte ich nicht,
aber etwas darf ich vielleicht erzählen.) Also einmal, als ich hinter dem
Fenster die Zeit verbrachte, sah ich zwei sportliche ___________ (4), die
eben joggten, aber sie lachten so sehr (schon mit Tränen in den Augen),
dass sie ein riesiges Schlagloch nicht einmal bemerkten! Da kam Wasch-
bär Willy zu ___________ (5) „Passt auf, fallt nicht!“… Die Mädel sind
ein bisschen erschrocken, aber sofort stehen geblieben und sahen sich
neugierig um: Oje, woher kam die Stimme?

Pssssst, liebe Freunde, pssssst,

Waschbär Willy
Die fehlenden Wörter: 
Leute, Mädel, Stimme,

Stunde, Wort

Wie bitte? 

Was bedeutet
das Wort 
„Lavoir“?

A: Kochtopf
B: Weinfass
C: Waschschüssel
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Hunor Haramza (Mohatsch), Márton Harsányi (Seksard),
Ágoston Horváth (Willand), Lara Jurácsik (Wes prim),
Petra Kollár (Bohl), Laura Molnár (Berzel), Bernadett
Nick (Werischwar), Brigitta Palatinus (Mo   hatsch), Andor
Preisendorf (Willand), Ákos Serfôzô (Kalocsa), Péter
Takács (Stuhlweißenburg), Ádám Weisz (Waschludt),
Anna Petra Zlota (Budapest).

Deutsche Sprache und Literatur - Kategorie II
Levente Arnold (Fünfkirchen), Lara Vera Babinszki
(Budapest), Klára Beleznai (Jula), Réka Csabai (Budapest),
Noémi Dudás (Fünfkirchen), Kornél Hergert (Fünfkirchen),
Ádám Ivaskó (Budapest), Mária Tímea Karl (Fünfkirchen),
Zsófia Kengyel (Fünfkirchen), Réka Fanni Kilián (Bohl),
Kata Klinger (Tarian), Fanni Kovács (Budapest), Hanna

Maul (Bohl), Katalin Méhes (Fünfkirchen), Lilla Rubletz-
ky-Kárász (Budapest), Robin Scheiber (Ödenburg), Blanka
Szabó (Budapest), Luca Tárnoki (Budapest), Levente
Tóth (Ödenburg), Mátyás Wehring (Bohl).

Kategorie Volkskunde 
Liliána Almási (Tarian), Lara Vera Babinszki (Budapest),
Virág Róza Czibolya (Werischwar), Johanna Flódung
(Fünfkirchen), Annalise Fülöp (Tarian), Blanka Halász
(Budapest), Szonja Hanzély (Ödenburg), Liliána Hoff-
mann (Budapest), Ágoston Horváth (Willand), András
Hosszú (Tarian), Ádám Ivaskó (Budapest), Mária Tímea
Karl (Fünfkirchen), Xavér Klein (Werischwar), Kata
Klinger (Tarian), Krisztián Kovács (Willand), Ádám Mu-
rányi (Budapest), Andor Preisendorf (Willand), Soma
Skuczi-Badacsonyi (Wudersch), Florina Till-Halász
(Fünfkirchen), Levente Tóth (Ödenburg).

(Fortsetzung von Seite 1)

Finale fällt aus

Von Woche zu Woche kündigt
der Deutsche Nationalitäten-
kindergarten von Obergalla/
Felsôgalla (Stadtteil von Totiser
Kolonie/Tatabánya) einen Zei-
chenwettbewerb mit unter-
schiedlichen Themen an. Ende
April zeichneten fünf Kinder
ungarndeutsche Motive, denn
im Mittelpunkt stand der
TrachtTag. Die Kindergärtne-
rinnen überraschten die Re-
daktion mit den Zeichnungen,
so können alle NZjunior-Leser
die kleinen Kunstwerke be-
wundern.

Aus dem
Briefkasten

von 
NZjunior

 

Blanka Fitos

Dorka Téglási

Domos Kuntzer

Sára Bertalan

Kíra Vadóc
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3. 
Statistisch gesehen

kommen mehr als 400
Bäume auf jeden Ein-

wohner der Erde. 

4. 
Der älteste Baum der

Welt steht in Schweden.
Diese Fichte hat rund

9550 Jahresringe.

1. 
In Mitteleuropa gibt es
Bäume, die über 2000

Jahre alt sind.

Noch nie gehört?
10 wissenswerte Fakten über den Wald 

2. 
Mehr als die Hälfte

der Wälder der Erdober-
fläche liegt in fünf Staaten:
in Russland, China, Brasi-

lien, Kanada und in
den USA.

6.
Im Großen und

Ganzen gibt es drei
Waldarten: die natürlichen
Wälder (57 %), die Urwäl-
der (35 %) und die Wald-

plantagen (6 %).

8. 
31 % der Landfläche der

Erde ist mit Bäumen bedeckt.
Dies bedeutet weltweit
knapp vier Milliarden

Hektar Wald.

9. 
Durchschnittlich ge-

hen jährlich weltweit ca. 3
Millionen Hektar Wald

verloren.

10. 
Weltweit wird jeder

fünfte Baum zu Papier
verarbeitet.

7. 
Der höchste Baum der

Welt steht in Kalifornien.
Dieser Mammutbaum ist

über 115 m hoch.

5. 
Mehrere Bäume bilden
nicht unbedingt einen

Wald: weltweit gibt es mehr
als 800 unterschiedliche

Definitionen für
 Wälder. 
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Märchenillustrationsreihe 

Märchen aus dem Stegreif
Schülerinnen und Schüler der einsprachigen Klasse
5c des Fünfkirchner Valeria-Koch-Schulzentrums
schrieben acht Märchen, die wir von Woche zu Wo-
che veröffentlichen. Nun sollt ihr phantasie- und
ideenreich sein: Was für Märchenillustrationen pas-

sen zu dem jeweiligen Märchen? Zeichnet farben-
reiche Illustrationen! Es wäre super, wenn ihr die
Zeichnungen auch uns zeigen würdet, schickt sie
also an unsere E-Mail-Adresse  

nzjunior2018@gmail.com!

Einmal war ein Zauberer, er hieß
Neville Longbottom. Seine Eltern
sind gestorben, dann wurde er zu
seiner Oma gebracht. Er bekam ei-
nen Frosch, sein Name war Trevor. 

Später

Er hatte einen Brief von Deutschfort
bekommen. Da war er mit Harry
Potter im Griffindeutsch-Haus zu-
sammen. Seine Freunde waren Sem-
mis Finnigan und Dean Thomas. 

Paar Jahre später

Nachdem Voldermort endlich tot
war, ging Neville in die USA. Da
hatte er viele neue Freunde gefun-
den. 

In den USA

In den USA hatte er sich mit Göte
Salamander getroffen. Göte war
schon sehr alt, deswegen waren
seine Erinnerungen nicht mehr so
gut. 

Bei der Freiheitsstatue

In der Flamme der Freiheitsstatue ist
die neue Bank, in dem Keller die Post
der Zauberer, in dem Kopf ist das
Bad der Zauberer und in ihrem Fuß
das Büro. Aber das ist egal. Neville
war nur deshalb da, weil er Arbeit
suchte. Er wollte Animagus werden,
und zwar von einem Adler.

3 Monate später

Er bestand den Test.

NEVILLE LONGBOTTOM’S LEBEN
von Dániel Kôhegyi, Tamás Müller und Ákos Sohár
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Boglárka Szûcs, Klasse 7, Ahlaß 

Flóra Rácz, Klasse 5, Agendorf  

Ádám Róza, Klasse 8, Waschludt  

Mirjána Vadasy, Klasse 3, Bohl  

Kamilla Kósa, Klasse 2, Sebegin 

Kata Grunda, Klasse 5, Hetfel  

Diána Szirtes, Klasse 7, HedjeßDorottya Jakos, Klasse 5, Dumbowa 

Bernadett Kvack, Klasse 6, Budapest  

Gábor Friedrich, Klasse 3, Seksard 

Dániel Klenner, Klasse 4, Wieselburg-Unga-
risch-Altenburg

Tibor Szabó, Klasse 4, Gara  

Zeichnungen
zum Gedicht

Der Mann
im Mond
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Valeria-Koch-Illustrationswettbewerb

Ramóna Hürkecz, Klasse 2, Sebegin  

Lilla Jankovics, Klasse 3, Komlo

Miklós Molczmann, Klasse 8, Waschludt

Fédra Halbrucker, Klasse 3, KomloKeve Kurucz, Klasse 3, Fünfkirchen 

Domonkos Szûcs, Klasse 4, Gara 

Laura D. Tóth, Klasse 6, Wetschesch

Ági Gácser, Klasse 7, Budapest 

Tibor Szomor, Klasse 3, Komlo   

Rebeka Staub, Klasse 2, Waschludt 

Johanna Csonka, Klasse 3, Komlo

Máté Zalán, Klasse 2, Waschludt 

Zeichnungen
zum Gedicht

Haben 
und Sein
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Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Was geschah an diesem Tag…?

… vor 92 Jahren, am 15. Mai 1928,
erschienen zum ersten Mal Micky
Maus und Minnie Maus im Film von
Walt Disney.

… vor 184 Jah-
ren, am 16. Mai
1836, heiratete
der US-amerika-
nische Schrift-
steller Edgar Al-
lan Poe seine 13-
jährige Cousine
Virginia Clemm.

… vor 159 Jahren, am 17. Mai 1861,
organisierte Thomas Cook die aller-
erste Pauschalreise aus England nach
Frankreich mit Unterkunft und Ver-
pflegung.

… vor 30 Jahren, am 18. Mai 1990,
unterzeichneten Theo Waigel und

Walter Romberg den Deutsch-Deut-
schen Staatsvertag zur Bildung einer
Währungs-, Wirtschafts- und Sozial-
union.

… vor 706 Jahren, am 19. Mai 1314,
brannte die schwedische Stadt Visby
zur Gänze ab.

… vor 65 Jahren, am 20. Mai 1955,
wurde in Argentinien die römisch-
katholische Konfession als Staatsre-
ligion abgeschafft.

… vor 34 Jah-
ren, am 21.
Mai 1986, wur -
de der kroati-
sche Fußball-
spieler Mario
Mandzukic ge-
boren. Mit sei-
ner Nationalmannschaft wurde er
bei der WM 2018 Vize-Weltmeister.

LACH
MIT!

:

Herr Nick
mäht gerade das

Gras in seinem Gar-
ten, als ein Mann em-
pört auf ihn zutritt.

„Das wird ein Nachspiel
haben“, schreit er. „Ihr Sohn
hat einen Stein nach mir ge-
worfen.“

Herr Nick erschrickt. 
„Hat er getroffen?“
„Nein.“
Herr Nick mit großer

Erleichterung:
„Dann war es
nicht mein

Sohn.“

Der Stotterer nickt stolz und
beginnt: 

„Fischers Fritze fischte Fri-
sche; frische Fische fischte Fi-
schers Fritze.“

„Fabelhaft!“, ruft der Logo-
päde begeistert aus. So gut
sprechen Sie schon! Und so
einen schweren Satz noch
dazu!“

Der Stotterer schüttelt trau-
rig den Kopf: 

„N-n-nur l-l-leider p-p-
passt er nicht im-m-mmer.“

In welchen Län-
dern liegen die
f o l g e n d e n
Städte? Sucht sie
im Buchstaben-
salat!

ARAD

BELGRAD

BRÜSSEL

KRAKAU

MALMÖ

MÜNCHEN

PARIS

PRAG

SALZBURG

AGRAM

B U C H S T A B E N S A L A T



Bei einem Friedhofsbesuch vor eini-
gen Jahren zu Allerheiligen in Wudi-
geß blieben meine Mutter und ich vor
einem schönen Grab stehen und stu-
dierten die deutschen Namen (August
Wippner, Barbara Wippner geb. Thal-
wieser), als wir Frau Katalin Dobos-
Fischer begegneten. In ihrer Erzählung
wurde klar, welcher Zusammenhang
zwischen der Geschichte der Gnaden-
kirche in Maria-Einsiedl und dem
Grab besteht.

Katharina Thalwieser, die die Ko-
pie des Gnadenbildes aus der
Schweiz nach Hidigut brachte, war
die Schwester von Johann Thalwie-
ser, dem Ururgroßvater von Katalin
Dobos-Fischer. Sie wurde am 2. Juni
1728 in Hausen vor Wald im
Schwarzwald geboren und heiratete
in Hidigut Johann Georg Linzen-
poltz am 19. Januar 1751. (An man-

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Alles Gute
Er wird euch seine Liebe erweisen und
seinen Segen über euch ausschütten. (5.
Mose 7,13)

In diesen Wochen können wir nicht so ge-
meinsam Gottesdienste feiern, wie wir es
gewohnt sind, auch wo schon wieder gefeiert
wird, gibt es viele Auflagen und Einschrän-
kungen. Wir hätten in unserer Gemeinde
letztens einen Familiengottesdienst gefeiert,
wo Groß und Klein zusammen gesungen,
gebetet, gelacht und gefeiert und sich ge-
troffen hätte. Stattdessen verfolgen wir Got-
tesdienste im Fernsehen, Radio oder Internet,
allein zu Haus oder mit der engsten Familie. 

Wir hier bringen den Menschen ohne In-
ternet immer die neue Predigt vorbei. Wer
will, kann am Sonntagmorgen eine Kerze
entzünden, im Stillen oder gemeinsam beten
und an die anderen denken, die dies vielleicht
auch tun, während die Glocken läuten und
ich stellvertretend für die Gemeinde in der
Kirche eine Andacht halte. Aber wie wir
unsere Gottesdienste oder Hausandachten
jetzt auch feiern mögen, wir tun dies nicht
nur für uns selbst und allein. Jesus hat uns
versprochen, dass er bei uns sein wird bis
ans Ende aller Tage. Gottes Segen begleitet
uns auf allen unseren Wegen, auch im „fins -
teren Tal“, wie es in Psalm 23 heißt. 

Um Gottes Segen dürfen wir bitten, auch
allein zuhause, wir dürfen um Gottes Segen
auch für andere bitten, die uns jetzt fehlen.
Und wir können denen, die wir treffen –
sei es auch nur an Tür oder Fenster – den
Segen Gottes zusprechen und mitgeben:
„Gott sei mit dir“ oder „Gott segne dich“ –
oder bei denen, die sich nicht zur Kirche
rechnen wird auch ein „Alles Gute“ das
gleiche bewirken. Denn sein Segen gilt
allen Menschen und kann von jedem erbeten
werden. Alles Gute möge mit dir sein! Das
Böse und Schlimme möge sich zum Guten
wenden, der Tag auf die Nacht folgen, die
Liebe stärker sein als Krankheit und Gleich-
gültigkeit. Ich wünsche uns allen Gottes
Segen und „Alles Gute!“

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Zur Geschichte eines Grabes – 
mit Wunder

Maria-Einsiedl: Die neue Kirche samt Umgebung 1900

Maria-Einsiedl/Máriaremete (Budapest II/a. Bezirk) ist einer der bekann-
testen, meistbesuchten Wallfahrtsorte mit riesengroßer Parkanlage, wo
auch die 8. Wallfahrt der Ungarndeutschen im Jahre 2014 stattfand. Dar-
über berichtete auch die Neue Zeitung (21/2014). Im Beitrag „Tradition
nicht nur pflegen, sondern auch erleben“ ist davon die Rede, dass die
Kolonistin Katharina Thalwieser, die Anfang 1760 mit ihrem Mann eine
Wallfahrt nach Einsiedeln in die Schweiz unternahm, die Gnadenbild -
kopie nach Hidigut/Pesthidegkút im Ofner Bergland mitgebracht hatte.
Das Bild wurde an einer Eiche befestigt. Die Einwohner von Hidigut ver-
ehrten das Bild: Die Pilger konnten immer wieder erleben, dass sie die
Fürsprache der Gottesmutter begleitete. Die vor dem Bild gesprochenen
Gebete wurden immer öfter erhört. Der Ort wurde nach dem Muster des
Schweizer Gnadenortes Einsiedeln benannt.



Zur Geschichte eines Grabes – mit Wunder

chen Stellen steht sein Name als Lin-
senbolz  György.)

Die Thalwieser-Familienmitglieder
kamen 1738 aus Hausen vor Wald ins
Ofner Bergland. Hidigut wurde zur
neuen Heimat für die Thalwieser. Die
Großfamilie lebte von der Landwirt-
schaft und von Fuhrarbeiten.

Im Bericht der Zeitschrift der Deut-
schen aus Ungarn „Unsere Post“ (Nr.
IX. 2011) „Die Familie Thalwieser in
Pesthidegkút – Von Katharina Thal-
wieser bis zu Joschka Fischer“ kann
man Einzelheiten über die Geschichte
der nach Hidigut gebrachten Gnaden-
bildkopie lesen: demgemäß hängte die
Ansiedlerin das 9 x 21 cm große Ma-
rienbild aus der Schweiz in der Lust-
kirche auf und betete mit ihrer Familie
oft dort, wenn sie das Heimweh befiel.
Als der Grundherr das Kirchlein als
Grabkapelle für seine Familie nutzen
wollte, musste sie das Heiligenbild
entfernen. Sie brachte das Bild in den
Wald unter den Kalksteinhöhlen, wo
in Urzeiten Neandertaler hausten.
Hans Kröninger, Autor des Berichtes,

schreibt, dass das Bild am Ast eines
Eichenbaumes befestigt wurde. Nach
der Sage wollte ein Waldarbeiter den
Baum fällen, er sah das Marienbild
nicht, die Axt rutschte ab und er zog
sich eine stark blutende Wunde am
Bein zu. In seiner Not riss er Rinde
vom Baumstamm und legte sie auf die
blutende Wunde, die sofort heilte. Dies
berichtete er in Hidigut und es setzte
eine Wallfahrt zum Eichenbaum im
Walde ein. 1780 konnte die Ofner Bür-
gerin Frau Forstmar auf die Fürsprache
Marias ihr Augenlicht zurückgewin-
nen. Katharina Thalwieser, die im
Jahre 1800 starb, wird als Gründerin
von Maria-Einsiedl betrachtet, obwohl
im Heftchen über die Geschichte des
Gnadenortes auch andere Alternativen
zu lesen sind (Máriaremete. A kegy-
hely története, Máriaremetei Kis -
boldogasszony Plébánia Budapest,
2000).

Zum Schutz des Bildes wurde zuerst
eine Holzkapelle errichtet, um 1810
wurde eine steinerne Kapelle gebaut.
Die Wallfahrt nach Maria-Einsiedl
stieg stark an und die kleine Steinka-
pelle konnte die Pilgerscharen nicht
mehr aufnehmen. Auf Initiative des
Diözesanbischofs, Historikers und Ar-
chäologen Dr. János Pauer (1814 -

1889) wurde der Verein der Marien-
kapelle gegründet mit dem Ziel, an der
Stelle der Kapelle eine Kirche aufzu-
bauen. Im Herbst 1899 wurde die 600
Qadratmeter große Kirche für 1500
Personen im neogotischen Stil fertig
gestellt.

Die Urgroßeltern von Katalin Do-
bos-Fischer – August Wippner und
Barbara Thalwieser, deren Grab auf
dem Budakesser Friedhof zu finden
ist – haben mit vielen Spenden zum
Bau der Gnadenkirche beigetragen.
Ihre Tochter Maria heiratete den Bu-
dakesser Georg Fischer, den Großvater
von Joschka Fischer (dem ehemaligen
Bundesaußenminister Deutschlands),
im Mai 1900. Die prächtige Hochzeit
fand in der neuen Kirche unter Teil-
nahme von mehreren hundert Gästen
statt.

Maria Herein Kôrös
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(Fortsetzung von Seite 15)

Das Grab von August Wippner und Barbara
Wippner geb. Thalwieser befindet sich auf
dem Budakesser Friedhof. Ihre Tochter Maria
ist die Großmutter von Joschka Fischer.

Familie Fischer (hinten stehend auf der linken Seite Georg Fischer, Großvater von Joschka
Fischer. Er hatte seine Hochzeit im Mai 1900 in der neuen Kirche).

Ungarndeutsche 

Christliche Nachrichten

erscheint zweiwöchentlich

als Beilage  der „Neue Zeitung”

Gegründet von

Dr. Franz Szeifert 1930-2010

Nytsz: B/EL/53/P/1990



Wie Vergangenes in alten Bildern wieder lebendig wird
Vor ein paar Wochen bin ich dank der Leiterin des Bonn-
harder GJU-Freundeskreises Ilona Köhler-Koch Mitglied
der Facebook-Gruppe „Bonyhád barátai“ (Freunde von
Bonnhard) geworden. In dieser Gruppe bin ich zufällig
auf eine einzigartige Initiative aufmerksam geworden. Es
werden alte Schwarz-Weiß-Bilder gefärbt. Dank dieser
Technik bekommen die Archiv-Aufnahmen plötzlich wie-
der neues Leben. Man macht dadurch eine Zeitreise und
hat das Gefühl, als ob diese Menschen wieder unter uns
leben würden.

Die Initiative kam von dem aus Bonnhard stammenden
und heutzutage in Hanselbek lebenden Dezsô Szeifert. Das
erste Foto, das ich in seiner Bearbeitung entdeckt habe, war
dieses Hochzeitsfoto aus Kalas (Komitat Tolnau). Szeifert
hat über seine Initiative bzw. über das genannte Hochzeitsfoto
berichtet: „In der Facebook-Gruppe hat man bisher auch viele
Archivfotos gepostet. Diese Fotos waren aber alle grau, licht-
los, als ob diese alten Zeiten auch so einfarbig gewesen wären.

Das war der Grund dafür, warum ich diese Bildfärbungsreihe
vor einigen Jahren gestartet habe. Nun habe ich wieder ange-
fangen, ältere und neuere Fotos abzustauben. Mit der Einfär-
bung und kleineren Korrekturen habe ich vor zu zeigen, wie
Vergangenes in alten Bildern wieder lebendig wird.

Dieses Hochzeitsfoto hat Roberto Conrad Wickert 2018
gepostet. Das Foto entstand in Kalas zwischen 1925 und 1927
(man weiß das leider nicht genau). Roberto hat das Foto von
Paul Hock bekommen, der zurzeit in den USA lebt. Sein
Vater John Hock ist wahrscheinlich unten rechts zu sehen.

Schaut nur mal  auf die Gesichter, sie könnten selber
Geschichten erzählen!“

Wir bedanken uns bei den Herren, dass sie uns diese
Fotos zur Verfügung gestellt haben und wünschen Dezsô
Szeifert viel Glück und Erfolg bei der „Neubelebung“ der
Vergangenheit! Wir warten neugierig auf weitere Foto -
bearbeitungen! 

Martin Surman-Majeczki
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„Was habe ich von den Ungarndeutschen gelernt“ (II. Teil)
Diese Frage wurde 15 Jugendlichen (16 - 25) gestellt. Die
Antworten sind auf den Facebook- und Instagram-Seiten
des Lenau-Hauses sowie auf Mind-Netz, der Facebook-Seite

des Instituts für Auslandsbeziehungen (Stuttgart), nachzu-
lesen. Auch wir veröffentlichen die Antworten aus dem Pro-
jekt der ifa-Kulturmanagerin Anna Czenthe in Fünfkirchen.

Hanna, Schambek

„Schwabenbälle, bunte Volkstracht, Blechmusik, Volkstanz-
festivals – das soll jeder von den Schwaben in Ungarn wis-
sen. Sie haben Bräuche aus ihrer deutschen Heimat mitge-
bracht, die auch heute noch unverändert gepflegt oder in
den letzten Jahren neu belebt wurden, wie z. B. der Gang
um Ostertau in Schambek. Diese 300-jährige Tradition wird
auch heute bewahrt!

Meine Lieblingsprogramme waren die ungarndeutschen
Tanzhäuser und die großen Schwabenbälle. Die ganze
 Bevölkerung der Stadt, Jugendliche und ältere Menschen
tanzen da zusammen und es gibt da immer gute Stim-
mung.“



Essen an Sonn- und Feiertagen
Unsere Feiertage sind zum überwiegenden Teil kirchlicher Art und mit den
Jahreszeiten verknüpft. Die seit Jahrhunderten mit den Festen verbundenen Bräuche
sind ganz tief in den Dorfbewohnern verwurzelt und stärkten das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl der Menschen.

An den Sonntagen wurden unnötige Arbeiten vermieden. „Und Gott segnete den
siebenten Tag und heiligte ihn, weil er an ihm ruhte von allen seinen Werken, die
Gott geschaffen und gemacht hatte.“ (1 Moses 2:3)

Jedes Familienmitglied ging also früh zur heiligen Messe, die zweimal am
Vormittag, um 8 bzw. um 10 Uhr, stattfanden. Kindheitserinnerungen, sogar der
Geschmack verschönern sich mit der Zeit. Bei uns wurden die Hühner für den
Sonntagstisch am Samstagabend geschlachtet. Mutter fing das Blut des Geflügels
auf und briet uns dann vor dem Kirchbesuch ein Sonntagsfrühstück auf dem
Sparhelt. Es gehörte zum Feiertag und schmeckte fantastisch.

Das festliche Mittagsmahl bestand aus einer guten Hühnersuppe und einem
meistens aus Geflügel bestehenden Fleischgericht, in der Schlachtzeit im Winter
auch aus gekochtem oder gebratenem Schweinefleisch. Dazu aß man oft eine Soße
bzw. gekochte Kartoffeln.
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Gebratenes Blut vom Geflügel

Zutaten: das Blut von einem Geflügel, 1
halbe Scheibe Brot, 1 EL Schmalz, 1
Zwiebel, Gewürzpaprika, Pfeffer, Salz. 

Das Brot in Würfel schneiden und in
einen tiefen Teller geben und beim
Schlachten des Geflügels das Blut darauf
rinnen lassen.

Die kleingehackten Zwiebeln und die
in Ringe geschnittene Paprikaschote mit
dem Schmalz glasig dünsten, mit Ge-
würzpaprika bestreuen. Das in Quadrate
geteilte gestockte Blut unter ständigem
Rühren etwa 5 bis 10 Minuten garen.
Auch Geflügelleber kann mitgebraten
werden, damit vermehrt man die Speise.
Vor dem Auftragen nach Geschmack
salzen und pfeffern.

Einmachsuppe

Hühnerklein, gelbe Rüben und Petersilie
in 2 Liter Wasser mit Salz und Pfeffer
weich kochen. Mit etwas Einbrenne ver-
dichten. Mehl, Salz und ein Ei zum No -
ckerlteig verarbeiten und mit einem Löffel
in die Suppe zupfen. Zu feierlichen An-
lässen werden die richtigen Einmachknödel
folgenderweise zubereitet: Die in Wasser

geweichten Semmeln gut
ausdrücken. Geriebene
Zwiebel, feingehackte Pe-
tersilie, Ei, Mehl, Pfeffer,
Salz zufügen und zu ei-
nem Knödelteig verarbei -
ten. Aus der Masse mit
nasser Hand kleine Knö-
del formen und auf einem
gefetteten Backblech im
Backofen backen. Beim
Servieren die Knödel in
die Suppe legen.

Quelle: Arnold Mária:
Essgewohnheiten und
Speisen aus Herend/Ét-
kezési szokások és ételek
Herendrôl ISBN 978-615-
00-5915-0 Herendi Német
Nemzetiségi Önkor -
mányzat 2019Foto: Leincz Tamásné Pálinkás Orsolya bzw. Familienarchiv Farkas



Wiedereröffnung des Donauschwäbischen Zentralmuseums
Verlängerung der Ausstellung „Koffer-Geschichten“

Nach fast achtwöchiger Schließung ist
das Donauschwäbische Zentralmuseum
in Ulm seit dem 12. Mai wieder geöffnet.
„Wir freuen uns auf die Besucher, die
wir in den letzten Wochen schmerzlich
vermisst haben“, gibt Museumsdirektor
Christian Glass die Stimmung im Mu-
seumsteam wieder. Die im öffentlichen
Bereich geltenden Vorsichtsmaßnahmen
wie Abstandsregeln und Hygienevor-
schriften gelten nun auch im Museum.
Alle Ausstellungsbereiche sind für In-
dividualbesucher aber uneingeschränkt
zugänglich. Gruppenführungen und an-
dere Vermittlungsangebote kann das
DZM bis Ende August leider nicht an-
bieten.

Gute Nachrichten gibt es für alle, die
die aktuelle Ausstellung „Koffer-Ge-
schichten. Migration verbindet“ noch
nicht gesehen haben, oder nochmal wie-
derkommen möchten: Die Ausstellung
wird verlängert und ist bis 4. Oktober
zu sehen. „Die Teilnehmer*innen unseres
Internationalen DZM-Forums ‚Migration
verbindet‘ waren sofort bereit, ihre Ob-
jekte, die für sie persönlich sehr wichtig
sind, weitere viereinhalb Monate bei
uns im DZM auszustellen“, freut sich
Christina Reichl, eine der beiden Grup-
penmoderatorinnen des Forums. 

Die Ausstellung „Koffer-Geschichten“
ist ein Projekt des Forums: Elf Ulmer*in-

nen, mit internationalen Wurzeln lassen
Gegenstände aus ihrem Gepäck sprechen
und erzählen so ihre ganz persönlichen
Migrationsgeschichten.

Verlängert wird auch die Freikar-
ten-Aktion zur Ausstellung: Wer eine
Eintrittskarte für das DZM kauft, be-
kommt eine Freikarte geschenkt. Diese
kann entweder für einen erneuten Be-
such genutzt oder verschenkt werden.
Die Freikarten – auch alle, die bereits
vor der vorübergehenden Schließung
des DZM ausgegeben wurden – sind
bis zum 4. Oktober gültig. Sofern es

die Situation im Herbst zulässt, findet
an diesem Tag eine Finissage statt:
Mit Führungen, Live-Musik, Kreativ-
Aktion und einem selbstgeschriebenen
Märchen möchten sich das Forum „Mi-
gration verbindet“ und das DZM von
der Ausstellung „Koffer-Geschichten“
verabschieden.
* Öffnungszeiten des Museums: Dienstag
bis Sonntag 11 bis 17 Uhr (wie bisher)
* Die Besucher werden gebeten, im
Eingangsbereich eine Mund-Nase-Be-
deckung (z.B. Community-Maske) zu
tragen und während des Museumsbesuchs
die allgemein geltenden Abstandsregeln
einzuhalten.
* Veranstaltungen können im DZM der-
zeit leider nicht stattfinden. Dazu gehört
auch der Internationale Museumstag am
17. Mai, der bundesweit in digitaler
Form stattfindet. Auch das DZM ist da-
bei.
Nutzen Sie die digitalen Angebote auf
der Webseite, dem YouTube-Kanal und
auf Facebook und Instagram.

Stiftung Donauschwäbisches Zentral-
museum
Schillerstraße 1
DE-89077 Ulm
Tel.: 0049 731/96254 - 0
info@dzm-museum.de
www.dzm-museum.de

Die Journalistin Alexandra Stahl be-
richtet in einem Internettagebuch über
ihre Annäherungsversuche an die
 Europäische Kulturhauptstadt 2020
Rijeka (ung./it. Fiume, dt. St. Veit am
Pflaum). Die kroatische Hafenstadt an
der Adria ist ihr zwar momentan nicht
zugänglich, aber virtuell sind der
Phantasie keine Grenzen gesetzt.
„Wie schreibt man über eine Stadt, in
der man noch nie war und in die man
(erstmal) nicht fahren kann? Bilder
googeln? Wikipedia durchsuchen?
Bücher lesen? Habe ich natürlich
längst gemacht. Aber das ist so leb-
los!
Ich stelle mir lieber vor …
Rijeka ist ein Mann, den ich im Internet
kennenlerne.“

Lesen Sie selber, wie das Abenteuer
weitergeht:
www.stadtschreiberin-rijeka.de
Der Blog kann kostenlos abonniert wer-
den. Sie erhalten bei jedem neuen Blog-
Eintrag eine kurze Benachrichtigung per
E-Mail.

Alexandra Stahl wird ihren fünfmona-
tigen Aufenthalt in St. Veit am Pflaum
– sobald die Corona-Reiseeinschrän-
kungen aufgehoben sind – antreten
und ihren Blog fortsetzen: mit Begeg-
nungen und Begebenheiten live aus
der Stadt.
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Alexandra Stahls Rijeka-Blog
Die Stadtschreiberin und ihre Stadt – die Europäische Kulturhauptstadt 2020

Objekt zu „Koffergeschichten“: Hemd einer
siebenbürgisch-sächsischen Tracht einer Teil-
nehmerin aus Siebenbürgen, Rumänien



Die Abteilung Dialoge des ifa (Institut für Auslandsbezie-
hungen) sucht zum 1. September 2020 einen Kulturmanager
für die Deutsche Bühne Ungarn in Seksard befristet in
Vollzeit.
Ihre Aufgaben:
* Erweiterung des bestehenden Angebots um kreative be-

gleitende Formate des Theaters
* Publikumsanalyse und Entwicklung einer neuen Marke-

tingstrategie
* Stärkung der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit mit dem

Ziel Erreichung neuer Zielgruppen, bzw. Festigung der
Bindung bestehender Zielgruppen

* Ausbau neuer, internationaler Netzwerke
Ihr Profil:
* Abgeschlossenes Fachhochschulstudium (z.B. Kultur-,

Theatermanagement, Marketingkommunikation, Geis -
teswissenschaften möglichst mit Bezug zu Mittel- und
Osteuropa)

* Kenntnisse im Bereich Marketing und Online-Marke-
ting

* Erfahrung im Kulturmanagement und/oder Theaterma-
nagement

* Kenntnisse im Bereich der Theaterpädagogik von Vorteil
* Affinität zu digitalen Medien
* Ungarische Sprachkenntnisse von Vorteil
* Ein hohes Maß an Selbstständigkeit und Teamfähigkeit
* Kreativität und Offenheit für neue Kulturen

Unser Angebot:
* Eine verantwortungsvolle, interessante und abwechs-

lungsreiche Tätigkeit
* Gestaltungsfreiraum und Eigenverantwortung in einem

spannenden Arbeitsumfeld
* Persönliche und fachliche Weiterentwicklung
* Begleitung des Einsatzes durch das ifa (u.a. Einführungs-

seminar, Regionaltreffen, Bilanzierungsgespräche)
* Sozialversicherungspflichtige Tätigkeit, einmalige Über-

siedlungspauschale, monatlicher Mietkostenzuschuss sowie
Übernahme der Unfall- und Berufshaftpflichtversicherung

Die Stelle ist bis zum 31.08.2021 befristet, angestrebt
wird eine Verlängerung um weitere zwei Jahre. Die Ent-
sendung erfolgt vorbehaltlich der Bewilligung auf die
Zuwendung des Auswärtigen Amtes aus dem Bundes-
haushaltsjahr 2020 sowie vorbehaltlich der aktuellen Ent-
wicklungen von COVID-19 und etwaiger behördlicher
Empfehlungen.
Bitte bewerben Sie sich mit Lebenslauf, Motivationsschrei-
ben und Zeugnissen ausschließlich online unter 
https://ifa-portal.rexx-recruitment.com/stellenangebote.html
bis zum 31. Mai 2020. Die Auswahlgespräche finden vor-
aussichtlich in der 26./27. KW ggf. als Videokonferenz
statt. Ihre Bewerbungsunterlagen werden nach Abschluss
des Auswahlverfahrens vernichtet.
Für Fragen steht Ihnen Frau Margarete Walo – walo@ifa.de
– zur Verfügung.

Dank an die Saarer Musikanten
Ein herzliches Dankeschön an die Saarer Drei Musikanten, weil sie
mit ihrer Musik den Mai in unserem Dorf so schön begrüßt haben.

Damit bereiteten
sie den Ortsbe-
wohnern musika-
lisch Freude. Das
macht Freude, im
immer noch von
der Corona-Pan-
demie zerstörten
Alltag den Leu-
ten zu zeigen,
dass das Leben
auch in schweren
Zeiten schön ist.

Ein großes Er-
lebnis war für un-
sere liebe Mutter,

dass die Musikanten sie vor ihrem Fenster zum 90. Geburtstag musi-
kalisch beglückwünscht hatten. Seid alle behütet, liebe Jungs, bleibt
gesund und passt auf euch auf! Wenn der Monat Mai so schön
angefangen hat, wird bestimmt alles wieder gut.

Maria Macher geb. Hasenfratz

Berichtigung: 
In unserem Beitrag
„TrachtTag daheim
2020!“ in der Aus-
gabe 19/2020 passt
die Bildunterschrift
„TrachtTag daheim
in Perwall (zu -
geschickt von Mó-
nika Havasi – Foto
links)“ leider nicht.
Die richtige Bildun-
terschrift ist: 
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ifa-Entsendeprogramm 2020/21:
Ausschreibung der Stelle eines Kulturmanagers 

an der Deutschen Bühne Ungarn

Die Familie Wundele vom Edelweiß-Tanzverein Moor ist
wieder dabei.
Wir bitten um Nachsicht.


